nnerhalb des ganzen Preußiſchen 


des im amtlichen Theile: 
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fort eine offene und unummundene Kriegespolitik einſchlagen wollten. 


M 132. 


Viertelfähriger 
Abonnements⸗Preis: 
für Görlitz 12 fgr. 6 pf., 


Staats incl. Porto⸗Aufſchlag 
15 ſgr. 9 pf. 


anſitz er 


Tagesgeſchichte und Unterhaltung 


ne b eſt 


1850, 


Zeitung 


Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions⸗Gebühren 
für den Raum einer Petit- Zeil 

6 pf. TA, 


Goörlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 7. November 1850. 


Berlin, 5. Nov. In wenigen Tagen muß es fich ent⸗ 
ſcheiden, ob die Auffaſſung der Verhältniſſe, welche dem Beſchluſſe 
unſerer Regierung vom 2. Nov. zu Grunde lag, eine berechtigte 
war, oder ob diejenigen die Sachlage richtiger erkannt hatten, 
welche unter Beiſeitſetzung der neuerlich erweckten friedlicheren 
Hoffnungen dem Mißtrauen allein Raum gaben und deshalb (e: 


Die Möglichkeit, zwiſchen beiden Auffaſſungen zu entſchei⸗ 
den, wird vorhanden ſein, ſobald ſich überſehen läßt, welchen 
Eindruck das offene Eingehen Preußens auf den Weg der Ver⸗ 
ſtändigung auswärts gemacht haben wird. Was bis jetzt das 
Urtheil der Mehrzahl offenbar gegen die neueſten Entſchlüſſe miß⸗ 
trauiſch macht, iſt der Hinblick; auf die fortgeſetzten Vorbereitun⸗ 
gen der übrigen deutſchen Regierungen zu einem feindlichen Zu⸗ 
ſammenſtoß; noch aber hat, unfere Regierung Grund zu der An⸗ 
nahme, daß dieſe Vorbereitungen, welche vor der bezeichneten 
Wendung in der allgemeinen Behandlung der deutſchen Frage 
beſchloſſen und begonnen waren, eingeſtellt werden, ſobald an 
den betreffenden Höfen die Gewißheit von den diesſeitigen Frie⸗ 
densabſichten gewonnen iſt. Während in Warſchau die Verſtän⸗ 
digungsverſuche eingeleitet wurden, beſtand zwiſchen den einzelnen 
Regierungen noch ein ſcharfer Notenwechſel in Bezug auf meh⸗ 
rere der ſchwebenden Fragen, und beſonders mußte auch von 
Seiten Preußens, welchem ja damals die Anerkennung des Bun⸗ 
destags auf das beſtimuiteſte zugemuthet war, ein eventuelles Ab⸗ 
weiſen der Bethätigung der Bundestagspolitik mit Waffengewalt 
in Ausſicht geſtellt werden. Es iſt erklärlich, daß unter ſolchen 
Umſtänden die Vorbereitungen für den Fall eines Conflict3 von 
allen Seiten lebhaft betrieben wurden, aber es iſt auch mit Be⸗ 
ſtimmtheit zu erwarten, daß dieſen Vorbereitungen Einhalt gethan 
werde, nachdem die erſten Schritte zur Ausführung der friedlichen 


Vorſchläge gethan worden, durch welche die Löſung der allge⸗ 
meinen, wie der beſonderen deutſchen Fragen auf die Bahn einer 
7 durch gegenſeitiges Einverſtändniß Begegnen 
oll. ef. 


Deutſchland. 

Frankfurt, 2. Nov. Sicherem Vernehmen nach hat 
geſtern wieder die Entlaſſung einer Anzahl Beamter der Bundes⸗ 
commiſſion ſtattgefunden, ſo daß ſie jetzt auf einen Beſtand re⸗ 
ducirt iſt, der faetiſch, weun auch nicht ganz formell, den Anz 
forderungen entſpricht, die Oeſterreich in dieſer Beziehung geſtellt 
hatte. Bekanntlich war Preußen ſchon früher im Weſentlichen 
damit einverſtanden, fo daß jetzt dieſer Discuſſionspunkt als aus⸗ 
geglichen betrachtet werden dürfte. t 

Frankfurt, 4. Nov. Der Kurfürſt von Heſſen 
proteſtirt gegen den Einmarſch preußiſcher Truppen 
in fein Land. Aus Baden find 1000 Mann Preußen hier 
durch nach Höchſt marſchirt.. erg PER 

Berlin, 4. Nov. Der Staats-Anzeiger enthält Folgen⸗ 


Mit Bezug auf meine Ordre, durch welche ich den Staats⸗ 
miniſter v. Rado witz auf . ea von der Leitung des 
Win ng der aue wier eg eit entbinde, will ich, 
bis zur Ernennung ſeines Nachfolgers, aon euch, dem Präſiden⸗ 
ten des Staatsminiſteriums, Grafen von Brandenburg, und, 
während der Dauer der gegenwärtigen Krankheit deſſelben, dem 
Minister es Innern, Frhrn. v. Nane * einſtweilige Ver⸗ 
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waltung des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten über 
tragen. Sansſouci, 3. Nov. 1850. (Gez.) Friedrich Wilhelm. 
(Gegengez.) Graf v. Brandenburg. An das Staatsminiſterium. 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ze. ꝛc. verordnen in Gemäßheit der Artikel 76 und 77 
der Verfaſſungsurkunde auf den Antrag unſers Staatsminiſteriums, 
was folgt: Die Kammern werden auf den 21. d. M. in un⸗ 
ſere Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin zuſammenberufen. Un⸗ 
ſer Staatsminiſterium wird mit Ausführung dieſer Verordnung 
beauftragt. Urkundlich unter unſerer höchſt eigenhändigen Unter⸗ 
ſchrift und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 
vue, 2. Nov. 1850. (Gez.) Friedrich Wilhelm. (Contraſign.) 
Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Manteuffel. v. d. Heydt. 
v. Rabe. Simons. v. Stockhauſen. v. Radowitz. An das 
Staatsminiſterium. N 

Berlin, 4. Novbr. 
von Preußen iſt von Warſchau zurück wieder in Breslau 


eingetroffen, und Se. Königl. Hoheit Prinz Albrecht von 


Preußen hat ſich gleichzeitig über Breslau nach Warſchau begeben. 

Berlin, 5. Nov., Morg. 74 Uhr. Se. Exeellenz der 
Herr Miniſterpräſident Graf v. Brandenburg hat die Nacht 
bis 1 Uhr ruhig und ohne Fieber ſchlafend zugebracht; von da 
ab hat das Fieber zugenommen und ſtieg bis gegen 4 Uhr unter 
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1 


Gegeben Belle⸗ 


Se. Königl. Hoheit Prinz Carl 


großer Unruhe und Delirien, dann erfolgte Nachlaß des Fiebers, 


Schlaf, die Haut ward feucht; jetzt iſt der Patient ruhig, voll⸗ 
kommen bei Beſinnung und hat nur ſehr wenig Fieber. Dr. b. Stoſch. 
S Wie wir nachträglich vernehmen, haben die günſtigen 
Symptome in dem Befinden des hohen Kranken auch im Laufe 
des Tages ſich erhalten. 
Berlin, 4. Nov. Wir haben zu den bereits mitgetheil⸗ 
ten Nachrichten leider hinzuzufügen, daß auch der Herr Miniſter 
der geiſtlichen ze. Angelegenheiten nach dem Ausgange der Sitzun 
des Staatsminiſteriums vom 2. d. Mts. ein Entlaſfungsgeſuch 
eingereicht hat. Se. Majeſtät haben jedoch, wie wir hören, die 
Demiſſion nicht angenommen, und die bisherigen Collegen des 
Hrn. v. Ladenberg geben ſich der Hoffnung hin, daß der Staats⸗ 
mann, welcher in den ſchwerſten Tagen der Monarchie nächſt 
dem Grafen Brandenburg durch das Vertrauen Sr. Majeftät 
zuerſt zur Mitwirkung in der Regierung berufen wurde, und 
welcher ſeitdem in allen Criſen eine der kräftigſten Stützen des 
Miniſteriums war, auch jetzt ſich bewegen laſſen werde, ungeach⸗ 
tet der eingetretenen Differenz über die Rechtzeitigkeit einer aller⸗ 
dings ſehr wichtigen Maßregel, doch einer Politik, mit deren 
weſentlichſten Grundſätzen er jederzeit entſchieden übereinſtimmte, 
ſeine fernere Mitwirkung nicht zu entziehen. „ "d ën 
Auch der Handelsminiſter Hr. v. d Hepdt hat ſeine Ent⸗ 
laſſung bei Sr. Majeſtät dem König beantragt. Mr 
.. Der Graf v. Bernſtorff, bisheriger Geſandter in Wien, 
iſt hierher berufen, wie es heißt, um das Portefeuille der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten zu übernehmen. f 
Geſtern Abend iſt der bisher in Fa, EEN gewe⸗ 
fene Legationsſeeretair von Roſenberg mit Depeſchen, welche 
ſich auf die Ausführung der in den jüngſten Ver andlungen 
ſprochenen freien Conferenzen beziehen, nach Ned abgehen 
Derſelbe tritt als erſter Seeretair der Piot u Geſandtſchaft 
am dortigen Hofe ein und wird vorläufig die Geſchäfte des Ge. 
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chen Truppen aus Kurheſſen und von dem beabſichtigten Marſch 
Ca Regimenter nach den Herzogthümern find böswillige Er⸗ 
ndungen. 

— Wir können von mehreren fonft wohl unterrichteten 
Seiten aus Hannover berichten, daß das neue hannoverſche Mi⸗ 
niſterium keinesweges geſonnen iſt, blind in die Fußtapfen der 
öſterreichiſchen Politik zu treten. Es ſoll bei den neuen Miniſtern 
ſogar eine entſchiedene Neigung vorherrſchen, wieder in ein freund⸗ 
ſchaftlicheres Verhältniß zu Preußen zu treten und namentlich 
den baieriſchen Ueberhebungen entgegenzuwirken. Der Beſchluß 
der frankfurter Verſammlung, Hannover mit der Bundesexecution 
zu beauftragen, dürfte nach der in Hannover e beet 
Stimmung ſchwerlich zur Ausführung gelangen. Ueberhaupt 
ſcheint Preußen bei dieſer Bundesunternehmung gegen Schles⸗ 
wig⸗Holſtein ebenfalls ein ernſtes Wort einreden zu wollen. [Ref.] 


Berlin, 4. November. An den Generallieutenant 
Grafen v. der Gröben iſt telegraphiſch die Weiſung 
ergangen, „unter allen Umſtänden“ einen Zuſam-⸗ 
menſtoß zu vermeiden; nur möge der General „zu⸗ 
ſehen, daß die Baiern nicht in Kaſſel einrücken.“ 

— Mehrere ſchleſiſche Gutsbeſitzer haben ſich vereinigt, um 

dem Herrn Miniſter v. Manteuffel einen ſilbernen Lorbeerkranz 
mit der Inſchrift: „Dem Retter des Vaterlandes“ zu 
überreichen. Die Ueberreichung wird am 9. November, dem in 
der preußiſchen Geſchichte fo wichtigen Jahrestage des Amtsan— 
tritts des Herrn v. Manteuffel erfolgen. 
An der böhmiſchen Grenze ſind bis dieſen Augenblick 
Bewegungen der kaiſerlichen Truppen in Böhmen nicht wahrge⸗ 
nommen worden. In der Bezirkshauptmannſchaft Reichenberg 
ſteht das Infanterie-Regiment Fürſt Schwarzenberg, in der Ze 
zirkshauptmannſchaft Friedland bis jetzt gar kein Militair, obwohl 
berittene Jäger und Artillerie dort angemeldet worden. In Kö⸗ 
nigingrätz und Joſephſtadt waren einige Mineur⸗ und Sappeur⸗ 
Compagnien eingerückt, um die Befeſtigungswerke in beiden Or⸗ 
ten, namentlich die Verpalliſadirungen in Stand zu ſetzen. 

Berlin, 5. Novbr. Herr v. Radowitz hat feine Reife 
nach Erfurt noch nicht angetreten. Man erwartet die Veröffent⸗ 
lichung ſeiner Denkſchrift über die zunächſt einzuhaltende Politik. 
Es ſollte darnach das „Recht zur Union“ nicht abſolut geopfert, 
auch die Defenſive gegen die Bundestagspolitik in Kurheſſen und 
Holſtein behauptet werden, nöthigenfalls mit Waffengewalt; wenn 
die Baiern auch den Norden Kurheſſens zu occupiren verfuchten. 
Es ſollte ferner eine Proclamation an die Nation erlaſſen werden. 
Irrthümlich iſt, daß Se. Maj. in dem entſcheidenden Miniſter⸗ 
rathe Herrn v. Radowitz beigeſtimmt, und ſich nur der Anficht 
der Majorität der Miniſter untergeordnet habe. — Heute früh 
reiſte Hr. v. Radowitz nach Potsdam, wie man vermuthet, zum 
Könige, und wird derſelbe heute Mittag zurück erwartet. Vor 
der Hand bewohnt derſelbe noch das Palais des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten. — Der öſterr. Geſandte Prokeſch 

atte mit der Forderung ſeiner Päſſe und der ſofortigen 
breiſe von hier gedroht. Die Entlaſſung des Hrn. v. Ra⸗ 
dowitz führte die Zurücknahme dieſer Drohung herbei. 

Berlin, 5. Nov. Die Hoffnung, welche wir geſtern in 
Bezug auf das Verbleiben des Herrn Miniſters v. Ladenberg 
im Y e ausſprachen, hat ſich beſtätigt. ER hat ſich, 
da Se. Maj. der König ſeine Dienſte in dieſem kritiſchen Au⸗ 
fe nicht entbehren wollten, zur vorläufigen Beibehaltung 


SE verbreiteten Gerüchte von dem Zurückziehen der preu⸗ 


eines Portefeuilles bereit erklärt, indem er vor weiteren Beſchlüſ⸗ 
en abwarten will, ob die Ereigniſſe diejenige Anſicht rechtfertigen 
werden, von welcher ſich die Majorität des Staatsminiſteriums 
bei ihren Vorſchlägen leiten ließ. Jedoch hat Herr von Laden⸗ 
berg den interimiſiſchen Vorſitz im Staatsminiſterium, welcher 
ihm während der Krankheit des Herrn Miniſterpräſidenten über⸗ 
tragen werden ſollte, abgelehnt. 

Auch Herr Miniſter van der Heydt hat ſich zur vorläu⸗ 
figen Beibehaltung feines Portefeuilles bereit finden laſſen. 


Berlin, 5. Nov. Die von mehren Seiten, namentlich 
auch von der N. Pr. Ztg., hartnäckig verbreitete Nachricht, daß 
durch Se. Exc. den Generallieutenant v. Radowitz der Herr Pro⸗ 
feſſor Simſon direct oder indirect zu einer Stellung im auswär⸗ 
tigen Amte berufen worden ſei, find wir ermächtigt, als Unwahr⸗ 
heit zu bezeichnen. 

erlin, 5. Nov. Das „Correſp. Büreau“ theilt mit: 
„Der Miniſter des Innern hat das Programm ſeiner Politik als 
in folgenden beiden Punkten enthalten bezeichnet: 1) in der 
Aufrechterhaltung und gewiſſenhaften Durchfüh- 
rung der Verfaſſung, alſo in einer im Innern durch⸗ 
aus conſtitutionellen Politik; 2) in der Conſtitui⸗ 


rung einer deutſchen Verfaſſung auf einer neuen 
Baſis vermittelſt freier Conferenzen, unter Aufgabe der 
durch den bekannten Beſchluß vom 15. October e. als aufgegeben 
allgemein angenommenen Union.“ 

„Breslau, 4. Nov. Heute findet in der Domkirche die 
feierliche ang des Cardinalhuts durch den apoftolifchen 
Nuntius, Erzbiſchof Viala-Prela, an den Cardinal⸗Fürſt⸗Biſchof 
v. Diepenbrock ſtatt. Zur feierlichen Einholung des päpſtli⸗ 
chen Geſandten waren von den Katholiken Breslau's große Vor⸗ 
bereitungen getroffen. 

Königreich Sachſen. (Verordnung.) Die 
politiſchen Verhältniſſe haben ſich plötzlich verän- 
dert. Demnach wird es möglich, den Ankauf einer 
größern Anzahl von Pferden vor der Hand einzu— 
ſtellen. Die Märkte, welche angeordnet waren, wer⸗ 
den nicht abgehalten. Der früher zur Completirung 
der Reiterei angeordnete Remonteeinkauf in Dres⸗ 
den und Borna dauert fort. Zur Beruhigung der 
Betheiligten wird ferner bekannt gemacht, daß es 
möglich fein wird, die Mehrzahl der Kriegsreſer⸗ 
viſten gleich nach ihrem Eintreffen wieder in ihre 
Heimath zu entlaſſen. Dresden, 4. Nov. 1850. 
Kriegsminiſterium. Rabenhorſt. 

Stuttgart, 1. Nov. Wie heute verlautet, ſollen außer 
den ſchon gemeldeten Einberufungen von Beurlaubten noch wei⸗ 
tere 100 Mann per Compagnie einberufen werden. 

Se. Maj. der König von Würtemberg ſoll dem Verneh⸗ 
men nach geneigt ſein, im Falle eines Krieges ein Commando 
über 20,000 Würtemberger und 30 — 40,000 Oeſterreicher zu 
übernehmen. Die Königl. Feldausrüſtung ſoll parat da liegen. 

Gotha, 2. Novbr. In unſerem Landtage iſt geſtern 
von dem betreffeuden Ausſchuſſe der Antrag auf Verwerfung 
des däniſchen Friedensvertrages geſtellt worden, weil 
durch wee die Rechte der Herzogthümer und reſp. Deutſch⸗ 
land's weſentlich verletzt würden. 

Gotha, 3. Novbr. Unter Landtag iſt geſtern Abend 
wieder vertagt worden, nachdem er drei Mal vierundzwanzig 
Stunden beiſammen geweſen war. Die Thätigkeit deſſelben be⸗ 
ſchränkte ſich während dieſer Zeit auf die Genehmigung der 
Ratification des däniſchen Friedens, ſo wie auf die Zuſtim⸗ 
mung zu dem Anſchluſſe des Landes an den zu Dresden am 18. 


v. M. von mehreren deutſchen Regieru b E 
kartenvertrag. .f“& % ¼(BpPaß⸗ 


Hanau, 1 ër dën H Ss 

SE „1. Nov. Heute follen hier und in de 
gend 15,000 Baiern einrücken. Eine e an das Wf 
Volk iſt denſelben vorangegangen, worin erklärt wird, daß fie 
als Freunde in das Land kommen, in der Abſicht, die Verfaſ⸗ 
ſung Wier zu gen. Runde if 

— Heute in der Mittagsſtunde iſt, den Fürſten von Thu 
und Taxis mit einem glänzenden Generalſtabe 5 = "Saa rn 
6000 Mann ſtarkes öſterreichiſch⸗baier'ſches Armeecorpg 
hier eingerückt. Bei demſelben befinden ſich 24 Stück Geſchütze 
und das früher in Frankfurt geſtandene öſterreichiſche 14. Jäger⸗ 
bataillon. Von den oben angegebenen 6000 Mann find 3500 in 
Ce SE j 10 90 dem Ce Sr. K. Hoh. dem 
urfürſten wurde ſofort nach erfolgtem Einrücken i 
bad 8555 CN o : e 

anau, 1. Nov. Die N. Gett, Ztg. ſagt zu i 

marſche der balriſchen Truppen: Am d 5 d G wë vr 
mit dem Einmarſch einer fremden Oceupationsarmee der kurheſ⸗ 
ſiſche Staat aufhörte zu exiſtiren. Die Beſtandtheile des Landes 
gingen an die Staaten des Rheinbundes über, welche unter dem 
Schutze des fremden Eroberers aus den zerfallenen Stücken des 
deutſchen Vaterlandes ihre kleine ſouverainen Throne erbauten 
Der Landesfürſt entfloh und gab das Land den Eindringlingen 
preis. Seine hochberühmte Armee ging in voller Auflöfung aus 
einander, ihre Fahnen ſenkten ſich vor der Schande und ihre Krie⸗ 
ger ée vor den Thoren Kaſſels weinend ihre Waffen. Am 
1. Nov. 1850, 44 SE nach jenem Tage, geht ein ähnliches 
Schauſpiel vor unſern Augen vor. Die Könige des Rheinbun⸗ 
des, kaum vom ſchimpflichen Untergange gerettet, haben auf's 
Neue die Hände nach den Trümmern des auf's Neue zerfallenen 
Deutſchland ausgeſtreckt. Auf's Neue wird unſer Land ihnen zur 
Beute, auf 3 Neue werden unſre Krieger mit gebrochenen Herzen 
heimgeſchickt, aufs Neue hat der Fürſt dem Lande den Rücken 
gekehrt. Nur iſt es diesmal kein Napoleon, der uns von der 
Karte ſtreicht; und das preußiſche Volk hat keine Schlacht bei 
Jena zu beweinen. Und doch geſchieht es. Es geſchieht im An⸗ 
geſicht der ganzen Welt, welche voll Theilnahme und Anerken— 
nung auf das ſonnenhelle Recht des Landes ſieht. Ge 
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— Die berliner „Conſt. Ztg.“ berichtet aus Kaſſel: Der 
Kurfürſt von Heſſen iſt von ſeinem eigenen Schwiegerſohne, dem 
Grafen von Iſenburg-Wächtersbach, der Fälſchung angeklagt! 
Die Einzelheiten dieſes neueſten Beitrags zur kurheſſiſchen Regen⸗ 
tengeſchichte ſind hiernach folgende: Die Che des Grafen von 
Iſenburg-Wächtersbach mit der älteſten Tochter des Kurfürſten 
wurde immer als eine der glücklichſten im Lande gerühmt, bis 
die Rückkehr Haſſenpflug's nach Heſſen, wodurch ſo manche Fa⸗ 
milie in Unglück und Elend geſtürzt wurde, auch in der gräflich 
Iſenburg'ſchen Familie Anlaß zu unheilvoller Zwietracht gab. 
Der Graf, ein Ehrenmann im vollſten Sinne des Wortes, konnte 
ſich nicht enthalten, laut ſeine Misbilligung über das verbreche⸗ 
riſche Treiben Haſſenpflug's zu äußern und den Kurfürſten zu ta⸗ 
deln, daß er mit einem ſolchen Menſchen gemeinſchaftliche Sache 
mache. Die Gräfin fühlte ſich durch dieſe Aeußerungen beleidigt, 
und ſo erzeugte ſich eine Spannung, welche in einen förmlichen 
Bruch ausartete, als die Regierung ihre nichtswürdigen Maßre⸗ 
geln auf die Spitze trieb und alle ehrlichen Männer im Lande 
zwang, ſich offen von ihr loszuſagen. Beſonders wurde das 
ehrenhafte Vorgehen des Militairs zu einem Stein des Anſtoßes 
für alle zwiſchen Recht und Hofgunſt ſchwankenden Männer. Graf 
ene ftellte ſich, wie zu erwarten war, auf die Seite des 

ilitairs, während ſeine Gemahlin es begreiflicher Weiſe mit ih- 
rem kurfürſtlichen Vater hielt. Schon ſprach man von einer be⸗ 
vorſtehenden Eheſcheidung, als vor Kurzem eine Nachricht zur 
Kunde des Grafen kam, welche, obgleich ſeit lange in vielen 
Kreiſen bekannt, niemals in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, näm⸗ 
lich, daß der Kurfürſt, zur Verheimlichung der Thatſache, daß 
ſeine älteſte Tochter (die Gräfin Iſenburg) ſchon vor ſeiner Ehe 
mit der Gräfin Schaumburg geboren wurde, durch Beſtechung 
einen Prediger in der Gegend von Fulda zur Ausſtellung eines 
falſchen Taufſcheins bewogen hat. Graf Iſenburg macht jetzt 
dem Kurfürſten den Proceß wegen Fälſchung des Taufſcheins ſei⸗ 
ner Tochter, da der Graf die Beweiſe in den Händen hat, daß 
ſie vor der Ehe geboren und deshalb im Lehne nicht erbfähig iſt. 

Aus Kurheſſen, 2. Nov. Die Fouriere des augemel⸗ 
deten Jägerbataillons find gegen Abend noch in Kaſſel eingetrof⸗ 
E Morgen wird das Bataillon nachfelgen. Ueber unſere 

ffiziere und ihre Handlungsweiſe hört man aus preußiſchem 
Munde größtentheils nur anerkennende Urtheile, was man hier 
mit großer Befriedigung aufnimmt. Wir hoffen, daß derartige 
Aeußerungen nicht allein von der Artigkeit der Gäſte eingegeben 
ſind, obwohl nicht zu verkennen iſt, daß es den Preußen an 
Höflichkeit und chevalereskem Benehmen nicht mangelt. 

Die kurheſſiſchen Soldaten, welche das Feld- und Garni⸗ 
ſonsleben in Wilhelmsbad und Ungegenr von Auſang an mit 

emacht haben, find ſehr vergnügt, ihre Heimath wieder zu ſehen. 
Se haben Erduldungen und Entbehrungen von mancherlei Art 
kennen gelernt, ohne ſich durch einen großen, ja nur durch einen 
vernünftigen Zweck entſchädigt zu wiſſen. Die gegenwärtige 
Compagnieſtärke beträgt etwas mehr, als anfänglich angegeben 
wurde: 25 Gemeine, 3 Gefreite, 1 Spielmann und 10 Unter⸗ 
offiziere. Auch ſoll man bei der Cavallerie und Artillerie eine 
minder ſtarke Reduction vornehmen wollen. Außer den in der 
Natur dieſer Waffen liegenden Gründen ſucht man hierzu in dem 
Umſtande noch ein Motiv, daß für dieſe Truppentheile keine Re— 
kruten eingefordert worden. 

Aus Kurheſſen, 3. Nov. Die „Kaſſeler Ztg.“ berich⸗ 
tet über den Einmarſch des öſterreichiſch-bairiſchen Executionsheeres 
in Hanau und fährt dann fort: Der Bundes⸗Civilcommiſſair für 
das Kurfürſtenthum, Graf Rechberg, hat den Kriegszuſtand 

roclamirt, die che 2 Waffen binnen 24 Stunden per 
fügt desgleichen die Aufhebung aller potitiſchen Vereine, das 
Verbot von h ou ꝛc. Das Erſcheinen der Zei— 
tungen, periodiſcher Journale und Flugſchriften hängt von der 
Erlaubluß der Regierungsbehörde ab. Vorher aber hatte er eine 
Proelamation an die „Bewohner Kurheſſens“ erlaſſen. 

Fulda, 3. Novbr. Die Preußen unter dem Oberbefehl 
Radziwill's, Gröben's und Katte's ſind eingerückt. 

Kaſſel, 4. Nov. Der Finanzminiſter befiehlt der Haupt⸗ 
ſtaatskaſſe, allen Beamten die Gehalte auszuzahlen. Die Dat: 
ern ſind bis zur Grenze des Bezirks Fulda vorgedrungen. 


Schleswig⸗Holſtein ſche Angelegenheiten. 

Kiel, 3. kovbr. Geſtern Nachmittag traf hier ein öſter⸗ 
reichiſcher Offizier ein; derſelbe begab ſich ſofort zur Statthalter⸗ 
ſchaft und überreichte derſelben eine Depeſche von dem ſogenann⸗ 
ten Bundestage in Frankfurt a. M. Wie ein Lauffeuer verbrei⸗ 
tete ſich dieſe Nachricht in der ganzen Stadt. Gegen Abend erfuhr 
man, daß dieſe Depeſche den Bundesbeſchluß in der ſchleswig⸗ 
. Angelegenheit enthielt, dahin lautend: daß die Statt⸗ 
alterſchaft den; Krieg ſofort dadurch zu beendigen habe, daß ſie 


alle und jede Feindſeligkeiten einſtelle, die Armee über die hol⸗ 
ſteiniſche Grenze zurückziehe, wodurch Schleswig gänzlich geräumt 
würde, und die Armee auf holſteiniſchem Boden, als Bundes⸗ 
gebiet, bis zur geſetzlichen Stärke des Bundescontingents auflöſe 
und entlaſſe. a 

Als Gegenſatz dieſer bundestäglichen Demonſtration hat 
die Sendung des Generals v. Hahn von Seiten Preußens die 
allſeitige Anerkennung gefunden, da derſelbe, im Gegenſatz zu 
jenen unerhörten Forderungen, die ſehr angemeſſene eines ſechs⸗ 
monatlichen Waffenſtillſtandes überbrachte, um ſo viel Zeit zu 
gewinnen, die Sache durch eine freie Conferenz aller betheiligten 
Mächte zu vermitteln; man bedauert es deshalb in gemäßigten 
Kreiſen, daß die Statthalterſchaft dieſer Forderung gegenüber 
ſolche Bedingungen von Seiten Dänemarks gefordert hat, die 
dieſes vorausſichtlich unter keinen Umſtänden eingehen wird, doch 
giebt man die Hoffnung keinesweges auf, daß die Statthalter⸗ 
ſchaft die Verhältniſſe berückſichtigen wird. 

Dänemark. 

Kopenhagen, 2. Novbr. Die „Berlingſche Zeitung“ 
glaubt die Verſicherung geben zu können, daß man ſich in Be- 
treff des von Preußen vorgeſchlagenen Waffenſtillſtands gewiß 
beruhigen könne, indem die däniſche Regierung ſicherlich eben 
ſo wenig geneigt ſein werde, darauf einzugehen, wie man 
es holſteiniſcher Seite iſt. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 2. Nov. Nebſt Radetzky ſind noch andere Ge⸗ 
neräle zu einem Hauptkriegsrathe einberufen. Die Stärke der 
Hauptarmee wird auf 180,000 Mann gebracht werden, darunter 
130 Escadrons Kavallerie zu 140 Mann. Allerdings liegen be⸗ 
ruhigende Vorſchläge Preußens vor, die jedoch inſofern nicht an⸗ 
nehmbar erſcheinen, als gleichzeitig hinſichtlich Heſſens das unaus⸗ 
weichliche Einſchreiten des Bundes gehindert werden will. Die 
Aufnahme der öſterreichiſchen Rückvorſchläge wird über Krieg und 
Frieden entſcheiden. 

Wien, 3. November. In der Situation iſt bisher nichts 
Weſentliches geändert. Man wartet fortwährend auf die Nach⸗ 
giebigkeit Preußen's; erſtreckt ſich dieſelbe nicht auch auf die fur: 
heſſiſche und ſchleswig-holſteiniſche Angelegenheit, ſo glaubt man, 
daß ſie ohne Erfolg bleiben werde. Im Allgemeinen iſt der 
Wunſch der Bevölkerung dringend auf Erhaltung des Friedens 
geräte, Die hieſige Kriegsluſt findet ihren Mittelpunkt an dem 

aiſer ſelbſt, und man rechnet beſonders auf den Haß der 
Magyaren und Südflaven gegen die ihnen drohende Ger— 
manfſtrung. Der Kampf würde von dieſen Ki, als 
ein gegen das Deutſ chthum gerichteter angeſehen werden, da 
Le en nun einmal für den Träger der nationalen Ideen gilt. 

er Finanzminiſter hat in einer der letzten Miniſterberathungen 
unumwunden erklärt, daß ein langdauernder bewaffneter Friede 
große Gefahren biete und ein Krieg beinahe vorzuziehen wäre. 

räche der Krieg wirklich aus und ergriffe England die Partei 
Preußen's, ſo würden die Ruſſen beſtimmt nach Konſtantinopel 
ziehen und die deutſche Frage würde mit der orientaliſchen zu⸗ 
gleich gelöſt werden. 

Prag, 3. Novbr. Sie haben meine letzte Mittheilung, 
daß vorläufig die weitern Kriegsrüſtungen in Oeſterreich ſiſtirt 
wurden, zweifelnd aufgenommen; ich glaube daher wiederholen 
a müffen, daß fich dieſe Nachricht nach neuerlich eingezogenen 

rkundigungen beſtätigt. Nur darf ſie nicht in der weiten Be⸗ 
deutung genommen werden, als ob dadurch auch früher gefaßte 
Beſchluͤſſe nicht zur Ausführung kämen. 


Zara, 29. Det. Der Fall von Moſtar wird nächſtens 
erwartet! daſſelbe iſt ſeit 9 Tagen gänzlich eingeſchloſſen. Die 
übrigen Ortſchaften der Herzegowina find dem Vezir günſtig. 
Ruſtan Bey mit 110 Kavaſſen ſind im Serail belagert. 


Italien. 

Neapel, 27. Det, Starke Truppenconcentrirungen in 
Calabrien finden ſtatt. Längs der ioniſchen Küſten iſt ein Mili⸗ 
taireordon gezogen worden. Man befürchtet von den ioniſchen 
Inſeln her eine Invaſion von italieniſchen Flüchtlingen. 


Turin, 30. Oct. Laut Correſpondenz des Commune 
italiano hätte der Papſt den König, ſeine Miniſter und die bei 
den Siccardiſchen Geſetzen betheiligten Parlamentsmitglieder ex⸗ 
communieirt. Die neueſten turiner Blätter ſchweigen noch zu dem 
Ereigniß. Hr. Barrot iſt, nachdem er dem Miniſterpräſidenten 
d'Azeglio eine ſcharfe Note der franzöſiſchen Regierung übergeben, 
nach Paris abgereiſt. Dem Vernehmen nach will der Unterrichts⸗ 
miniſter abtreten und ſoll durch Hrn. Gioja oder den Marquis 
Alfieri erſetzt werden. 


Lë 


Fraukreich. 


Faris, 2. Nov. Die Permanenzeommiſſion war heute 
unter Dupin's Vorſitz verſammelt, um das Protocoll der geſtri⸗ 
en Sitzung feſtzuſtellen; es ſoll verſöhnlich lauten. — Das Elv⸗ 
See wollte noch mehre Generale unter Changarnier's Commando 
abſetzen, aber ſechs Miniſter drohten alsdann auszutreten. 


Der Krieg und der dritte Stand. 


Es giebt wirklich Leute, welche an einen nahe bevorſte⸗ 
henden europäiſchen Krieg glauben. Selbſt an der pariſer Vörſe, 
fo meldet der neueſte Courszettel, „beginnen die Angelegenheiten 
Deutſchlaud's die Speculanten, welche denſelben lange keine Auf⸗ 
merkſamkeit gewidmet hatten, en zu beunruhigen“. Die 
Nachricht, daß die öſterreichiſche Regierung den Zeitungen jede 
Meldung über Truppenbewegungen unterſagt habe, iſt den franz 
zöſiſchen Finanzleuten ganz beſonders in die Glieder gefahren, 
und die Rente iſt um 65 Centimes gefallen. Man ſieht, daß 
dieſe Herren allerdings den deutſchen Angelegenheiten „ſeit lange 
feine Aufmerkſamkeit gewidmet haben“; ſonſt würden fie ſich ſol⸗ 
chen lächerlichen Befürchtungen nicht jo raſch gefangen geben. 
Aber für einen Franzoſen find die deutſchen Verhältniſſe noch 
immer böhmiſche Dörfer, und wenn er von Preußen oder Oeſter⸗ 
reich reden hört, ſo denkt er unwillkürlich an die Cabinete 
Friedrich's des Großen und der Maria Thereſia, welche, wenn 
ſie Krieg führen wollten, Niemanden zu fragen hatten, als ihren 
eigenen Willen, und denen, wenn ſie Geld brauchten, entweder 
die uncontrolirte Beſteuerung des Volks oder der reiche Allüirte 
an der Themſe das Nöthige lieferte. Nun, trotz aller Neactionen 
und Reſtaurationen ſieht es denn doch in der europäifchen Welt, 
Oeſterreich ſelbſt nicht ausgenommen, gegenwärtig ganz anders 
aus, als zur Zeit des ſiebenjährigen Krieges. Der dritte Stand, 
welcher damals Nichts bedeutete, bedeutet heut zu Tage „„wenn 
auch nicht Alles, wie Sieyes wollte, doch jedenfalls Etwas. 
Der dritte Stand, auch wo man ihm die Stränge zum öffeni⸗ 
lichen Säckel auch wieder aus den Händen betroyirt hat, iſt doch 
durch ſeine Privatſäckel allein eine politiſche Macht geworden, 
die man in kleinen und Wee e her e EN GEN 
ſichtigt laſſen kann, mit der man aber abrechnen muß, bevor 
WT tant zu Unternehmungen voll Mark und Nach⸗ 
druck, zu einem eiſernen Würfelſpiel um Sein oder Nichtſein. 

Die Höfe überſchätzen ihre Macht, wenn fie glauben „ der 
dritte Stand, mit deſſen Sympathien und unter deſſen Mitwir⸗ 
kung es ihnen gelungen iſt, die Revolution überall niederzuwer⸗ 
fen, der dritte Stand, welcher ohne Widerſtand ſeine neu erwor⸗ 
benen Rechte ſich wieder hat abnehmen laſſen, werde ſeinen 
paſſiven Geherſam in einen thätigen verwandeln, auch wenn es 
zum Kriegführen käme. Die Erfahrung würde ſie furchtbar mt 
täuſchen. Während der langen Friedenszeit iſt durch Handel 
und Gewerbfleiß der Bürgerſtand in gang Europa zu einer Macht 

elangt, von welchem die kriegeriſchen Staatsmänner der Napo⸗ 
eoniſchen Zeit keine Ahnung hatten. Das Vermögen in den 
Händen der Mittelklaſſen hat ſich ſeit dem zweiten Pariſer Frie⸗ 
den vervierfacht, und mit dem Vermögen auch ihre Macht, ab⸗ 
geſehen von allen conſtitutionellen Formen. Die Höfe glauben 
nun zwar, Leute, die etwas zu verlieren haben, ſeien gehorſamer 
und geduldiger als Proletarier und Habenichtſe „und das iſt auch 
bis zu einem gewiſſen Punkte vollkommen wahr. Allein es gibt 
einen Punkt, wo die Richtigkeit dieſes Satzes aufhört (und den 
Punkt hat ſchon vor 300 Jahren der florentiniſche Fürſtenlehrer 
Machiavell genau angegeben), nämlich wo das Zahlen anfängt. 

In Italien ſpielte der Bürgerſtand zu den Zeiten Machia⸗ 
vell's eine ähnliche Rolle wie heute. Er war reich und gebildet 
und aufgewachſen in republikauiſchen Ideen. Aber er gehorchte 


geduldig den von ſtehenden Heeren umgebenen Fürſten, weil er 


von Sieten in feinem Beſitzthume geſchützt wurde. Die Sicher⸗ 
heit der Unfreiheit war ihm lieber als die Unſicherheit der Frei⸗ 
heit. Damit iſt aber nicht geſagt, daß er die Uufreiheit an ſich 


mehr achtete und liebte als die Freiheit. Nein, ſobald der Fürſt 


ſich an den Kaſſen der Bürger vergriff ‚ jobald er zu der Schmach 
der Knechtſchaft die Bürden der Freiheit fügte, empörten Vo die 
Kaufherrn und die Innungen wider ihn und ſchloſſen Bündniß 
mit irgend einem verſtändigeren er: 5 AN 
Gerade fo iſt es heutzutage in faſt allen europäiſchen Läu⸗ 
dern. Der SG, 1505 welcher im Frühjahre 1848: Es lebe 
die Reform! rief, jubelte im Spätherbſt über die rettenden Tha⸗ 
ten der Gegenrevolution und durch feine reactionäre Stimmung 
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wurden? überall die erſchütterten Throne neu befeſtigt. Das ge⸗ 
ſchah nicht aus Liebe zu dem angeſtammten Herrſcherhäuſern, nicht 
aus Schwärmerei für die Idee eines heiligen Königthums, nicht 
einmal aus Haß gegen freie Staatseinrichtungen, ſondern ganz 
einfach und nüchtern aus Furcht vor den Communiſten, vor den 
progreſſiven Einkommenſteuern und Nationalwerkſtätten, in wel⸗ 
chen Legionen von Faulenzern ſich auf Regimentsunkoſten füttern 
laſſen wollten. 

Nun denke man ſich aber einmal das Bild umgekehrt. 
Die Fürſten ſpielen die Rolle der Communiſten; ſie ſchreiben 
Kriegsſteuern aus (eine 10 proc. Einkommenſteuer etwa und alle 
andern Abgaben doppelt), fie laſſen in großen Nationalwerkſtätten 
eine halbe Million Nichtsthuer in Uniform auf Regimentsunkoſten 
füttern, fie lähmen Handel und Verkehr, der Verdienſt hört auf, 
die Armuth nimmt zu, das Eigenthum wird unſicher, alle Im⸗ 
mobilien ſinken um 50, 60, 70 Proc. im Werthe, neue Staats⸗ 
auleihen führen die Gefahr eines allgemeinen Vankerotts in nächſte 
Ausſicht, und man frage ſich, wie lange die Schwärmerei des 
dritten Standes für eine hohe Obrigkeit fortdauern wird. Kaiſer 
Napoleon hat es erfahren, als er im Jahre 1814 von Elba zurück⸗ 
kam. Die franzöſiſche Bourgeoiſie war ihm ſehr zu Danke ver⸗ 
pflichtet, denn er hatte eine Revolution gebändigt, gegen welche 
die unſerige doch nur ein Kinderſpiel iſt; ſie war auch ſehr lange 
gehorſam geweſen, denn unter feinem Seepter erfreute ſich wenig⸗ 
ſtens das Privateigenthum der erwünſchten Sicherheit; als aber 
die Steuern und Gonferiptionen nun von neuem losgehen ſollten, 


da erklärte ſie dem gewaltigen Kaiſer rund heraus: Wir wollen 


feinen Krieg mehr; wir wollen eine Conſtitution, Damit wir über 
die Steuern doch auch ein Wort mitſprechen können. Und Napo⸗ 
leon wurde geſtürzt, weil die Bürgerelaſſen Frankreichs ihm den 
Rücken wandten. 

Nun gehen wir die Reihe der europäiſchen Länder durch, 
wo finden wir einen Bürgerſtand, der nicht dieſelbe Sprache füh⸗ 
ren würde, wenn die Regierung ihm jetzt eine Kriegführung zu⸗ 
muthete, um Intereſſen zu verfechten, die den ſeinigen ſchnur⸗ 
ſtracks zuwiderlaufen? Etwa in England, wo alle Parteien ver⸗ 
einigt rufen: Wir wollen uns nicht um fremde Händel kümmern, 
ſondern zuſehen, wie wir die Fenſterſteuer und die Malzſteuer und 
die Einkommenſteuer loswerden? In Frankreich, wo ein Defieit 
von 200 Mill. jährlich der Künſte aller Finanzminiſter fpottet 
und wo die Bourgeoiſie ſchon jetzt ſeufzend die Armee auf dem 
Kriegsfuß erhalten muß, um die Rothen im Zaume zu halten? 
Man fürchtet freilich den Ehrgeiz Ludwig Bonaparte's „der ihn 
verführen könnte, die Armee durch einen auswärtigen Krieg zu 
beſtechen. Allein Ludwig Bonaparte wird offenbar auch in dieſem 


Punkte überſchätzt. Nur Schlachten von Marengo oder Auſterlitz 


könnten den Präſidenten auf den Kaiſerthron erheben, und zu 
ſolchen Waffenthaten fühlt der Held von Strasburg und Zeus 
logue ſchwerlich das Metall in ſich. Für's erſte hat er ſich ohne⸗ 
hin durch den neueſten Miniſterwechſel, welchen geſtern der Mo⸗ 
niteur uns hinterbracht hat, dem General Changarnier, dem Chef 
der bürgerlichen Friedenspartei, vollſtändig unterworfen? Dieſe 
franzöſiſche Friedens- oder ſogenannte conferbative Partei würde 
nur Einen Krieg je gut heißen, den im Bunde mit Oeſterreich 
gegen Preußen und das liberale Deutſchland. Die Maſſe des 
franzöſiſchen Volks aber würde einen ſolchen Krieg ſchwerlich 
billigen, zumal da derſelbe unausbleiblich einen Kampf Italiens 
gegen den Kaiſerſtaat nach ſich ziehen müßte. Wenn die Halbe 
inſel einmal wieder in Flammen ſteht, ſo werden die Conſerva⸗ 
tiven froh genug ſein, neutral bleiben zu dürfen; an ein Bünd⸗ 
niß mit Oeſterreich wäre dann nimmermehr zu denken. 

Aber das „heilige Rußland“, deſſen Zar eben jetzt den 
deutſchen Fürſten in Warſchau die Parole austheilt? Es hat 
keinen Bürgerſtand, den das Cabinet zu fragen braucht, und 
ſeine Krieger, Roſſe und Kanonen find zahllos, wie der Saud 
am Meere. Die Geſpenſterfurcht vor dem nordiſchen Koloſſe 
ſpukt eben jetzt wieder ſtark in den Köpfen. Rußland iſt deshalb 
ſo mächtig, weil es den andern Regierungen beſtändig vorredet: 
Ihr habt alle Urſache, den Krieg zu fürchten, ich allein nicht. 
Zuletzt glauben es die Leute und alle deutſchen alten Weiber 
werden in ihren Träumen von den Viſionen ruſſiſcher Regimenter 
beängſtigt. Rußland hat nicht allein Urſache, den Krieg zu fürch⸗ 
ten, ſondern es hat nicht einmal die Mittel, ihn zu führen. 
Es hat keinen Bürgerſtand, freilich, aber eben deshalb hat es 
auch kein Geld. Man verweiſt auf Paskewitſch's Erfolge in Un⸗ 
garn. Nun, in Ungarn handelte es ſich um Tod oder Leben für 
das ruſſiſche Reich; der Sieg der Magyaren würde Polen und 
Lithauen in hellen Aufruhr verſetzt haben; der Zar mußte das 


(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 
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Görlitz, Donnerstag den 7. November 1850. 


Aeußerſte aufbieten, um eine ſolche Gefahr zu verhüten. Und 

kaum war dieſer kurze Krieg beendet, als er nach London ſchrei⸗ 

ben und 5 Mill. Pf. St. „für die Moskauer Eiſenbahn“ anleihen 

mußte. Nach beendetem Kriege fand er ohne Mühe Eredit; allein 

Baring und Rothſchild und Hope u. Comp. ſind der Anſicht, 

el rt vor und nach dem Siege zwei ſehr verſchiedene 
inge ſind. 

o Von Oeſterreich's Ohnmacht iſt kaum zu reden. Seine 
Freunde reden ſtets von den „unerſchöpflichen Hülfsquellen“ des 
Kaiſerſtaats. Ja wohl unerſchöpflich, weil aus ihnen nichts ac 
ſchöpft werden kann. Im Laufe eines langen Friedens können 
dieſe Hülfsquellen wohl zum Fließen gebracht werden; im Kriege 
vertrocknen ſie. Oeſterreich hat heute keinen Pitt, der mit ver⸗ 
ſchwenderiſcher Hand goldene Subſidien austheilt, und einen Krieg 
mit Aſſignaten, mit einer bankrotten Staatskaſſe führen, Das — 
ſagte Vogt in der Paulskirche — „Das, meine Herren, konnte 
nur der Convent!“ Oeſterreich mit Italien und Ungarn an den 
Seiten und mit Wien im Herzen ſollte das Schwert gegen Preu⸗ 
ßen ziehen? 

Preußen allein brauchte den Krieg nicht zu fürchten und 
Preußen allein handelt, als ob es ihn fürchte. Der Krieg würde 
nicht kommen, auch wenn Friedrich Wilhelm IV. ſein ganzes 
Programm vom 18. März ausführte; aber ſelbſt wenn er käme, 
Preußen wäre der einzige Staat, wo der dritte Stand ſagen 
würde: „Ja, dieſen Krieg heißen wir gut; er wird um unſert⸗ 
willen geführt!“ Und auf den dritten Stand, wir dite es noch 
einmal, kommt Alles an. [28ef.-3.] 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Saufitzer Nachrichten. 


Görlitz, 5. Novbr. Im Gaſthofe zum Rheiniſchen Hof 
iſt heute angekommen: der Finanzrath Lorch aus Hechingen, 
als zum Gefolge des hier weilenden Fürſten von Hohenzollern⸗ 
Hechingen gehörig. X. 


— Aus der Haide. Wer ſich für geologiſche Studien 
intereſſirt oder ſonſt Pflanzenreſte aus der vorfündfluthlichen Zeit 
zu ſehen wünſcht, findet deren in der penziger und niederbielauer 
Aue, woſelbſt mehrere Eichenſtämme aus einer 10— 12 Fuß 
hohen Sandſchicht über den Waſſerſpiegel des Neißfluſſes hinaus⸗ 
ragen. Beſonders merkwürdig dabei iſt ihre völlig horizontale 
Lage, die beſonders bei hohem Waſſerſtande deutlich kenntlich 
wird, weil dann das Waſſer ſie gang gleichmäßig berührt oder 
überſtrömt, als wären ſie nach der Waſſerwaage hingelegt. Fer⸗ 
ner fällt ihre parallele Lage auf, was darauf hinführt, daß die 
umſtürzende Gewalt von ein und derſelben Seite her auf ſie ein⸗ 
gedrungen ſein muß. Am wichtigſten endlich erſcheint die Rich⸗ 
tung, in welcher ſie hinſichtlich der Himmelsgegend liegen, denn 
dieſe iſt von Südoſt nach Nordweſt. Bekanntlich aber wehte, 
wie die Geologen aus einer Menge von Erſcheinungen Abee: 
gend nachgewieſen haben und Jedem ein Blick auf einen Erd⸗ 
globus zeigt, der Lo das Chaos in Meer und Feſtland ſchei— 
dende Sturm (1. Moſ. 9., 10.) aus Südoſt, und eben jo muß 
auch der Sturm, welcher dieſe Eichen niederwarf, aus Südoſt 

ekommen fein. Beſonders bemerkbar wird das Geſagte an den— 

jenigen Stämmen, welche auf dem linken Neißufer in der penziger 
Aue etwa 2000 Schritte vor der zentendorfer Brücke ſich finden. 
Die Erdrevolution, bei welcher dieſe Eichen ſanken, muß aber 
derjenigen vorausgegangen fein, welche dem Neißfluſſe fein jetziges 
Bett auwies. er erſcheint nämlich gegen den die Neißaue 
auf beiden Seiten begrenzenden Höhenzug, der unverkennbar das 
frühere Neißufer bildete „ nur als ein übrig gebliebenes Ninnfal 
eines vormals gewaltigen Stromes. Beſagte Eichenſtämme liegen 
nun quer in den Fluß hinein. Wären ſie damals umgeſtürzt, 
als der Neißſtrom zum Fluſſe ſich verkleinerte, ſo müßten ſie doch 
in der Richtung des Waſſerlaufs liegen, alſo von Süd nach Nord; 
ganz abgeſehen davon, daß ſie dann ja N mitten im Strome 
geſtanden haben müßten. Eben ſo wenig können ſie angeſpült 
ein, denn dann würden ſie nicht ſo vereinzelt und nicht quer 
über die Neiſſe liegen. Sie ſtammen alſo jedenfalls aus einer 
Zeit, wo die Neiſſe noch gar nicht vorhanden und das Bett der⸗ 
ſelben noch Waldland war. 


Luckau. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht, dem Kreisgerichtsboten und Executor Chriſtian Friedrich 
Büſchet hierſelbſt das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Bautzen, 31. Oet. In dem vierzehntägigen Zeitraume 
vom 17. bis zum 31. Det. haben ſich allhier nur noch 26 neue 
Typhuserkrankungen ereignet, ſo daß ſich mit Einſchluß der 121 
in Beſtand Verbliebenen 147 Kranke in ärztlicher Behandlung 
befunden haben, wovon zur Zeit 71 geneſen, 3 geſtorben und 
2 in's Krankenhaus abgegeben worden ſind. Es bleiben mithin 
nur noch 71 Kranke übrig. Wenn auch ſonach von einer fer⸗ 
nerweiten Veröffentlichung des Standes dieſer Epidemie ſo lange 
abzuſehen iſt, als die Krankheit nicht wider Verhoffen abermals 
ſteigt, ſo glaube ich doch dem hieſigen und auswärtigen Publikum 
die nachfolgende, auf die gütigen Mittheilungen der hieſigen Herz 
ren Aerzte gegründete Ueberſicht des Zu- und Abganges der Ty⸗ 
phuskranken vom Anfang des Septembers bis Ende dieſes Mo⸗ 
nats ſchuldig zu ſein. 

General⸗Ueberſicht 
des Zu- u. Abgangs der Typhuskranken vom 1. Sept. bis mit 31. Oct. 


genaſen ſtarben 
Beſtand am 5. Septbr. 115 


Zuwachs bis zum 12. 175 12 8 
= 25 19. D 93 42 17 

- 2 20. "e 68 79 10 

P e = 3. October 21 69 11 

= 6 = 31 70 3 

= 2 a Lë D 21 71 3 

2 2 2 31 . = 26 71 3 

Sa. 550 714 55 

Bezirksarzt Dr. Kupfer. 


Allerhband. 


Ein beſonderer Induſtrie-Zweig in Paris iſt das ganze 
Jahr hindurch das Flechten der Kränze, womit man dort die 
Gräber zu Kunze pflegt; W groß iſt der Bedarf dieſer 
Kränze am Allerſeelen⸗Feſte. an windet dieſe Kränze mit 
kriſchen Blättern aller Art, vorzugsweiſe aber mit Immortellen 
die in großer Menge aus der Gegend von Marſeille nach Paris 
gebracht werden. Noch eine andere Art von Kränzen gibt es aus 
Knochen und Horn; auch künſtliche Papierblumen werden dazu 
verarbeitet. Die Immortellenkränze werden ſo dicht und rund 
gemacht, daß man die kunſtreiche Hand der Frauen bewundern 
muß. Zuweilen find fie einfach, indem fie blos aus gelben Blu⸗ 
men beſtehen; manchmal werden Namenszüge aus ſchwarzgefärb⸗ 
ten Immortellen hineingeflochten; oft iſt ein Buchſtabe, inmitten 
des Kranzes, ſelbſtändig aus ungefärbten Blumen gewoben, oder 
auch Herzen und Kreuze aus Immortellen geformt. Solche künſt⸗ 


liche Sachen gefallen aber nur den ungebildeten Augen; die ein⸗ 
fachen runden Kränze find die Opfergaben der Reichen und 


Gebildeten. 


Görlitzer Kirchenliſte. | 


‚Geboren. 1) Hrn. Ernſt Wilh. Grayn, inval. Oberjäg, allh., u. 

Frn. Minna Frieder. geb. Klingenberger, T., geb. d. 13., get. d. 20. Oct. 
Minna Mathilde. — 2) Johann Gottlieb Häſer, Gärtn. in Klingenwalde u. 
Inwohn. allh., u. Frn. Joh. Chriſt. geb. Heidrich, T., geb. d. 24. Oct., 
get. d. 1. Nov., Marie Aug. — 3) Karl Heinr. Marſchall, Schornſteinfeg. 
allh., u. Ben. Joh. Chriſt. geb. Siebenhauer, S., geb. d. 27. Oct., get. 
d. 1. Nov., Paul Gerh. Arthur. — 4) Hrn. Joh. Gotth. Zwahr, B. u. 
Kaufm. allh., u. Fin. Malwine Elfriede Vertha geb. Matlern, S., geb. d. 
3. Oct., get. d. 3. Nov., Karl Theodor Arthur. — 5) Hrn. Joh. Gottlob 
Weidner, Lehr. a. d. Bürgerſchule allh., u. Fru. Aug. Wilh. geb. Wießner, 
geb. d. 10. Oct., get. d. 3. Nov., Adeline Elsbeth. — 6) 7) Miir, 
Joh. Karl Lätſch, B. u. Tiſchl. allh., u. Frn. Chriſt. Hent. geb. Schild⸗ 
bach, Zwillinge, geb. d. 14. Oct., get. d. 3. Nov., Karl Max Hugo u 
Agnes Marie Baſſlie. — 8) Mſtr. Karl Friedr. Wilhelm, B. u. Schuhm. 
allh,, u. Frn. Marie Wilh. geb. Ziegler, S., geb. d. 14. Oct., get. d. 
3. Nov., Karl Friedr. Wilh. — 9) Gottlieb Heinr. Sigismund Bachſtein, 
B. u. Tuchmach. allh., u. Ken. Joh. Ehriſtiane geb. Rönſch, S. geb. d. 
17. Oct., get. d. 3. Nov., Chriſt. Aug. — 10) Karl Aug. Ronge, Fabrit⸗ 
arbeiter allh., u. Ben. Joh. Chriſt. geb. Märtin, S., geb. d. 18, Oct. 
get. d. 3. Nov., Karl Aug. — 11) Ernſt Friedr. Buchwald, Tuch machergef. 
ab, u. fern. Anna Roſalie geb. Sucker, S., geb. d. 21. Oct. get. d. 
3. Nov., Wilh. Guſtav Paul. — 12) Mitr. Chriſt. Ludwig Schmidt, B. 
Schneid. u. Gemüſehändl. allh., u. Frn. Anna Rof, geb. Sonntag, S., 
geb. d. 22. Oct., get, d. 3. Nov., Heinrich Otto. — 13) Johann Gottlich 
Gründer, Häusl. zu Ob.⸗Moys u. Frn. Marie Doroth. geb. Bierdel, T. 
geb. den 23. Oct., get. den 3. Nov., Johanne Pauline, — 14) In der 


— 


22 


chriſtkathol. Gemeinde: Carl Moritz Friedrich, Ziegeldecker allh., und 
Frn. Franziska Antonie geb. Rösler, S., geb. d. 25. Oct., get. d. 1. No⸗ 
vember, Moritz Bruno. 

Getraut. 1) Hr. Karl Chriſt. Riemer, Aſſiſtenz-Arzt beim Königl. 
Garde⸗Art.⸗Regiment, auch Wundarzt erſt. Kl., Operateur u. Geburtshelfer 
zu Cüſtrin, u. Igfr. Alwine Bertha Hillert, Mſtr. Karl Gottl. Hillert's, 
B. u. Tuchfabrikant. allh., ebe. jüngſte T., getr. d. 29. Oet. — 2) Mſtr. 
Aug. Karl Reinh. Henkel, B. u. Riemer allh., u. Igfr. Karoline Henriette 
Biehayn, Joh. Michael Biehayn's, B. u. Stadtgartenpacht. allh., ehelich 
alt. T., getr. d. 29. Det. — 3) Hr. Friedr. Aug. Weiſe, B. u. Kaufm. 
allh., u. Igfr. Jul. Henr. Scheumann, weil. Hrn. Friedr. Scheumann's, 
B. u. Kfm. zu Biſchoffswerda, nachgel. ehel. einz. T., getr. d. 29. Det, 
in Biſchoffswerda. — 4) Mſtr. Chriſt. Auguſt Witte, B., Holz⸗ u. Horn⸗ 
drechsl. zu Seidenberg, u. Igfr. Aug. Marie Louiſe Hendel, Mſtr. Chriſt. 
Hendel's, B., Holz⸗ u. Horndrechsl. allh., ehel. jgſt. T., getr. d. 30. Oct. 
— 5) Joh. Karl Aug. Bermich, Inwohn. allh., u. Johanne Roſine Rahel 
Herrmann, weil. Johann Gottl. Herrmann's, Häusl. in Ob.⸗Schönbrunn, 
nachgel. ehel. Alt. T., getr. d. 1. Nov. — 6) Hr. Wilh. Heinr. Neumann, 
Revierjäg. in Lipſchau, u. Fr. Chriſt. Dorothee Beniſch geb. Volke allh., 
weil. Hrn. Jul. Alex. Beniſch's, Gensd'armes b. d. 5. ber. Brig. in Witt 


[587] Diebſtahls⸗ Anzeige. 

Am 25. v. Mts. iſt einem armen Dienſtboten ein roth- und ſchwarzſtrei⸗ 
figer, mit grau- und weiß gekäſteltem leinenen Zeuge gefütterter Rock, wel⸗ 
cher zum Trocknen auf einem Zaune gehangen hatte, geſtohlen worden. 

Görlitz, den 4. November 1850. 
Der Magiſtrat. 


[590] Bekanntmachung. 
Ein Fingerring iſt gefunden und an uns abgeliefert worden. 
Görlitz, den 4. November 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


[583] Die Lieferung des für das erſte Halbjahr 1851 zur Straßenbe⸗ 
leuchtung und für die polizeiamtlichen Inſtitute erforderlichen Rüb- und Hanf⸗ 
öls ſoll, jedes für ſich, unter Vorbehalt des Zuſchlags und der Auswahl, 
im Wege der Submiſſion an die Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben 
werden. Lieferungsluſtige werden deshalb aufgefordert, ihre Offerten pro Gent- 
ner raffinirtes Rüböl und Hanföl mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf die Oel-Lieferung“ 
ſpäteſtens bis zum 16. d. Mts. auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch 
die Contracts⸗Vedingungen eingeſehen werden können. 

Görlitz, den 1. Nobbr. 1850. Der Magiſtrat. 

[589] Das auf dem Holzhofe bei Hennersdorf ſtehende harte Scheitholz 
II. Sorte, im Betrage von 22 Klaftern, iſt zum freien Verkaufe & 4 Thlr. 
10 Sgr. für die Klafter geſtellt worden, was hierdurch mit dem Bemerken, 
daß die Verzettelung bei der Stadthaußtkaſſe vom 8. d. M. ab beginnt, be: 
kannt gemacht wird. 

Görlitz, den 2. Novbr. 1850. 


Stadtverordneten ⸗Verſammlung. 

Oeffentliche Sitzung am Freitag den 8. November, Nachmittags 3 Uhr. 

Unter Anderem: Vermittelungsantrag in der Maler Link'ſchen Angelegen— 
heit von Seiten des Magiſtrats. — Geſuch um 4 und 2 Klaftern Deputat⸗ 
holz für den Holzhof zu Hennersdorf. — Deputationsbericht über die anzu⸗ 
nehmende Fluchtlinie am Reichenbacher Thore. — Gutachten der Forſtdeputa⸗ 
tion, die Verpachtung der Neuländer zu Stenker, Neuhammer ze. betreffend. 
— Ablöſungsreceſſe einiger Forſtberechtigten zu Rauſcha, Heiligenſee ꝛe. — 
Bericht des Königl. Miniſteriums der Finanzen, die Fortifieationsangelegen⸗ 
heit, das Abtragen der Stadtmauern und Uebernahme der hiermit verbunde- 
nen Baulichkeiten betreffend. — Verhandlung über die Bauabnahme in Hen⸗ 
nersdorf. — Antrag zur Verſicherung der Braugeräthe in Hennersdorf. — 
Geſuch derjenigen Nachtwächter ohne Wachtſtuben um Holz. — Bewilligung 
der Koften zur Erbauung eines neuen Hauptgrabens und eines neuen Waſ⸗ 
ſergrabens in dem Hammerteiche zu Kohlfurt. — Antrag zur Erbauung eines 
Wagens zum Torftransport. — Bürgerrechtsgeſuch von dem Hausbeſitzer Zie⸗ 
gelmeiſter Urban, Getreidemäkler J. G. Kießlich, Schuhmacher Wilhelm 
"wiel Riemermeiſter E. Malt und Handelsmann Louis Boas. 


Polizei- Verwaltung. 


Der Magiſtrat. 


Anetion. 

585] Auf Verfügung des Königl. Kreisgerichts ſollen d 

den 18. November C., voll Vormittags 
9 Uhr ab, 

N No. 432. des Kaufmann Volke verſchiedene Gegenſtände, 


in dem d $ 0 
als ein Hydrostracteur, ein Hut zu einer Dekatirmaſchine, 3 kupferne 
arbekeſſel, mehrere Stoß angebrannte Preßſpähne, Zitater, und 
chloſſer Handwerkszeug, wakunter ein guter Blaſebalg, mehrere 
Gentner Schmiede Eiſen, verſchiedene Schraubſtöcke, ſowie etwas 
Farbewaare ꝛc. gegen gleich baare Zahlung in Preuß. Courant öffentlich 
verkauft werden, wozu Kaufluſtige einladet. 
Sagan, den 1. November 1850. 
Schmidt, gerichtl. Auctions = Commiffarius, 


(40, Sonntag den 10. November, Vormittags 710 Uhr, 
chriſtkatholiſcher Gottesdienſt hierſelbſt. 
Der Vorſtand. 


— — U½ — jm ö. — — — — ͥͤ ́ö— ᷑— 
1588] Künftigen Sonntag und Montag, den 10. und 11. d. M., ladet 
Unterzeichneter zur Kirmes ergebenſt ein. Für gute Speiſen und Getränke 
wird beſtens geſorgt ſein. Um zahlreichen Beſuch bittet 
Nautze, im „goldenen Anker“ zu Rauſchwalde. 


Bekanntmachungen. 


2 
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kowo, nachgel. Wwe., getr. d. 3. Nov. — 4) Johann Traugott Stübner, 
Stammgefr. b. Königl. J. Bat. (Görlitz) 6. Landw.⸗Regim., u. Fr. Marie 
Roſ. Krautz geb. Aßmann, weil. Gottlieb Krautz's, B. u. Weißbäckergeſ. 
allh., nachgel. Wwe., getr. d. 4. Nov. 

Geſtorben. 1) Mſtr. Karl Friedrich Thieme, geweſ. Müller in 
Kößlitz, zul. B. u. Hausbeſ. allh., geſt. d. 28. Oct., alt 70 J. 4 M. 2 T. 
— 2) Fr. Chriſt. Frieder. Thomas geb. Reichelt, Ehriſt. Auguſt Thomas', 
Port. a, d. ſächſ.⸗ſchleſ. Eiſenbahnhofe allh., Ehegattin, geſt. d. 25. Oct., 
alt 43 J. 2 M. 1 T. — 3) Fr. Jul. Selma Nickiſch geb. Morgenſohn, 
Hrn. Guſtav Albert Nickiſch's, Geſchäftsführ. u. Mechanikus allh., Ehegat., 
eſt. d. 30. Oct., alt 26 J. 8 M. 1 T. — 4) Weil. Mſtr. Ernſt Gottlieb 
Danzig's, gew. Müllers in Leopoldshain, zul. Inw. allh., u. Fru. Marie 
Joſephine Math. geb. Paul, S., Rud. Alfred Edmund, geſt. d. 27. Oct., 
alt 1 J. 5 M. 12 T. — 5) Hr. Adolph Wilh. Höhne, Privateopiſt allh., 
geſt. d. 29. Oct., alt 36 J. 9 M. II T. — 6) Fr. Joh. Eleon. Keune 
geb. Jacobi, Joh. Auguſt Gottl. Keune's, Inwohn. allh., Ehegattin, geſt. 
d. 30. Oct., alt 44 J. 6 M. — 7) Mſtr. Johann Aug. Gottl. Kettmann, 
B. u. emerit. Aelt. d. Gut: u. Waffenſchm. allh., geſt. d. 30. Oct., alt 78 J. 
6 M. 16 T. — 8) Aug. Wilh. Zuſchke's, Zimmergef. allh., u. Frn. Karol. 


Dorothee geb. Gehler, T., Agnes Vertha, geſt. d. 31. Oct., alt 12 T. 


Thlr. 10 Sgr. — früherer Preis 
1 Ducaten. 
Neue Ausgabe mit 60 Abbildungen in Stahlstich. 
So eben erihien bei W. Schrey in Leipzig in Commiſſion: 
die Zwölfte Auflage des rühmlichſt bekannten Wertes: 
Ber sömliche 8 

er persönliche Schutz. 

In Umſchlag verſiegelt. — Jetziger Preis: 1 Rthlr. 10 Sgr. 

Aerztlicher Rathgeber bei allen Krankheiten det Geſchlechtstheile, 
die in Folge heimlicher Jugendſünden, übermäßigen Genuſſes in der geſchlecht⸗ 
lichen Liebe und durch Anſteckung entſtehen, nebſt praktiſchen Bemerkungen über 
das männliche Unvermögen, die weibliche Unfruchtbarkeit und deren Heilung. 
Mit Zugrundlegung der La'Mert'ſchen Schrift und unter Mitwirkung mehre⸗ 
rer prakt. Aerzte herausgegeben von Laurentius in Leipzig. 12te ſtark ver⸗ 
mehrte und weſentlich verbeſſerte Auflage mit 60 erläuternden anatomiſchen 
Abbildungen in Stahlſtich. 212 Seiten. 

A Ulm den vielfachen Nachahmungen und Auszügen dieſes Buchs 
ein für alle Mal zu begegnen, ſieht ſich der Verleger deſſelben zu dem Opfer 
veranlaßt, dieſe neue und vollſtändige Ausgabe zu dem Preiſe von 1 Rthlr. 
10 Sgr. abzulaſſen, wofür es in allen namhaften Buchhandlungen zu haben iſt. 

„WARNUNG. Da unter diesem und ähnlichem Titel fehlerhafte 
Auszüge und Nachahmungen dieses Buches, so wie andere schlechte 
Fabrikate in Öffentlichen Blättern ausgeboten werden, so wolle der 
Käufer, um sich vor Täuschung zu wahren, das von LAURENTIUS 
herausgegebene Werk bestellen und bei Empfang darauf sehen, dass 
es mit dessen vollem Namenssiegel versiegelt ist, Ausserdem ist 
es das Aechte nicht. 

Dieſes Buch hat 60 Abbildungen in Stahlſtich. 

Beſtellungen nimmt an die Buchhandlung don 
G. Heinze u. Comp., Oberlangeſtraße No. 185. 


Angekommen!!! (Preis 14 Sgr.) 


Neue Poſt⸗Sendung BI 


Meyer's 
Groſchen- Bibliothek 


der dentſchen Claſſiker. 


für alle Stände. 
Der 1. und 2. Band iſt eben eingetroffen, und können die un⸗ 
zähligen Nachfragen, welche wir aus Mangel an ange 
bisher abweiſen nu 5 KS ee et werden. 
Buchhandlung von G. Heinze & Comp. in GH 
8 Langeſtraße No. 185, 4 eig, 
Unterzeichnete Buchhandlung erlaubt ſich hiermit auf di 
der heutigen Nummer der Lauſitzer Zeitung beigegebene liernuiſche 
Beilage, die Einladung zur Unterzeichnung auf die 


Zehnte Auflage 


des 


Brockhaus ſchen 
Converſations⸗Lexikons 


betreffend, mit der Bitte um zahlreiche Aufträge aufmerkſam zu 

machen. Buchhandlung von 
? G. Heinze & Comp. in Görlitz, 
Langeſtraße 185, 


(Jetzt: 1 
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Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. } 


Ertra-Dlatt 
Lauſitzer Zeitung. 


Görlitz, den 7. November 1850. 


Berlin, 6. November. Das Staatsminiſterium hat in ſei⸗ 
ner heutigen Sitzung, welcher im entſcheidenden Momente auch 
Se. Majeſtät der König beiwohnte, den Beſchluß gefaßt, das 
geſammte preußiſche Heer, mit Einſchluß der Land: 
wehr, mobil zu machen. 

General Graf Gröben hat Befehl erhalten, in Kurheſſen nunmehr blos nach militairiſchen 
Rückſichten zu operiren. f 

Berlin, 6. November. Der Miniſter⸗Präſident Graf Brandenburg 
iſt todt. Geboren wurde er am 24. Januar 1792 und war ſomit in ſein 59. Jahr getreten. 
Ein edler Mann, klar, feſt, hoch und hehr, und doch von ſeltener Anſpruchsloſigkeit und 
wahrhaft chriſtlicher Demuth. Die Mühen und Anſtrengungen in feinem Amte, ſowie eine Era 
kältung, die ſein altes Uebel, die Gicht, neu aufregte, waren die Urſachen ſeines Todes. 

v. Ra dowitz iſt nach Erfurt abgereiſt. 

Die preußiſchen Truppen in Hamburg haben Marſchbefehl. 

Frankfurt a. M., Dinstag, 5. November, Nachmittags 3 Uhr. Der 
Kurheſſiſche Geſandte iſt von Berlin abgerufen worden. Das Hanauer Obergericht verweigert 
fortwährend jede Stempelerhebung. i 

In Augsburg ſind die Oeſterreicher eingerückt. 

Hannover leiſtet dem Bundestage bei den Operationen in Heſſen keine Folge. 

Kaffel, Dinstag, den 5. November, Abends 9 Uhr. Der Landtagsausſchuß 
legt Verwahrung ein gegen jedes Einſchreiten von Seiten der Bundescoalition. Die Entlaſſung 
der Offiziere hat begonnen; auch General Hayn au iſt entlaſſen. Der vormaligen Ober⸗Zoll⸗ 
Direction iſt von der Regierung aufgegeben worden, die notirten Einnahmegelder au die Haupt⸗ 
Staatskaſſe abzuliefern und der proviſoriſchen Commiſſion für indireete Steuern die Weiſung Miz 
gegangen, alle Abgaben zu erheben und an die Haupt-Staatskaſſe abzuliefern. b 

Hamburg, Mittwoch, 6. November, Vormittags 12 Uhr 30 Minuten. 
Von der Tann iſt auf Urlaub nach Hauſe gereiſt. Aldoſſer iſt entlaſſen, hier bereits 
durchgekommen. Dem Vernehmen nach wird uns die preußiſche Infanterie am nächſten Freitag 
verlaſſen. Unbedeutende Vorpoſtengefechte haben ſtattgefunden. Man erwartet eine Exeecutions⸗ 
armee von 25,000 Oeſterreichern und 60 Stück Geſchützen, dieſelbe ſoll durch Sachſen nach Hol 
ſtein marſchiren. Die Statthalterſchaft wird nur der Gewalt weichen. É 

Agram, Son ntag, 3. November. Die zweiten Bataillons ſämmtlicher eroatiſch⸗ 
ſlavoniſcher Militair-Grenzregimenter und das erſte Bataillon des Ottochaner Grenzreg'ments 
haben den Auftrag erhalten, nach Wien aufzubrechen. g 

Laibach, Montag, 4. November. Seit 28. vor. Mts. finden hier fortwährende 
Truppendurchmärſche ſtatt. i (Ref.) 
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